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lllörel im überwallte.
mörel, ein hübfches Dorf an der Surkababn-Clnle geleflen, befitrt eine fcböne KIrcbe mit einem Beinbaus

Der Kirchturm äbnelt unferm Berner=Stpl.

Ußr, Sompaß unb Sßiftole lagert regelmäßig uttb jebcrgcit
greifbar öor mir. 3d) ergößte mid) oft art bem ©tilleben,
mentt ber ©efttttbengeiger feine eilige Wittibe machte, ticfenb ttnb
tacïenb, unb menu bieSotnpaßnabel nerbös ßin» utibßerfcßmanfte,
bis fie beri2titêgteic£) gmifdjen bem ablettEettben ^Siftolenmetaü itttb
ber ißolarfraft gcfunben ßatte unb rußig nacß Horben mieS.

fflîeine Herren, id) bin meber furcßtfam nod) aber»

gläubifd), aber in einer Stacßt ift mir folgenbeS paffiert :

3d) ermad)e urplößlicß gang gegen meine ©emoßnßcit, nnb
irt ber ©title ßöre id) bie dafcßemtßr, born rafenben ©attg
beS ©efunbcngeigerS pocßen nnb fdjtagen tote ein angft»
bekommenes SOJcnfdjenîjerg. 3a, wie ein §erg, meine Herren...
ÜKeißattifcß richte id) mid) im ©ett auf, fcijatte baS Stcßt ein,
unb beuge mid) über baS ©titleben auf bem 9ffad)tfciftcßen :

Ußr, Sompaß unb ißiftole.
da feße id) gu meinem maßlofett ©rftauuen, baß bie

Sompaßnabel ftarf nad) ber genfterfeite auSfcßlagt. Normaler»
toeifc ßätte fie boltfommen rußig nad) Horben geigen fotlcn.

3Jiein näcßfter ©liif gatt natiirlicß bem genfter.
da feße icß, roie fid) bie eiienbefcßlagenen ©pißen einer

Seiter am genfterraub ßod)fd)ieben. 3ut uiicßften ülttgenblicf
blißt natürltd) fd)on ein @d)uß an? meiner giftete in bie

ginfterniS. 3m ©cßeitt beS gcuerS feße id) baS entfeßte
@efid)t eineê ftrnppigen Serfs, ber fid) eben aitfcßidt, an ber
Seiter emporgitflettern. 9?atürticß ift ißm bttrcß mein
dagmifdjettfommen fein ©orßabett grünbtid)ft berteibet morben.

Uttb nun, meine Herren, erflären @ie mir bitte:
©rftcnS : SBarutn tuerbe id) itn fritifcßen SDîoment, gang

gegen meine ©emoßnßeit, macß?
ßmeitenS: SBartttn ßöre id) baS Staffeln beS ©efunbeit»

geigerS uttb baS Siefen berltßr fo übermädjtig, baß id) fofort
an ein in dobeSangft podjenbeS ©ienfcßertßerg benfen muß?

drittens : SBaruin fättt mein ©lief gerabe auf bie

Sotnpaßnabel, berett itngemößnlicßer SluSfcßlag tnieß auf bie

naße ©efaßr attftnerffam mad)t ttnb ntir gum Stetter roirb?
Sufatl I

®uten Stbenb, meine Herren!!!" („ttat.»3tg.")

3it>ei ©fügten oort Sßaul ^inbßoufer.
Sie Ofußeftätte.

Srgenbmo berfteeft gmifeßen befeßeibenen Stauern ift ein

ftifter griebßof. 3a, ein rußiger ftiüer gnebßof; benn nitßt

jeber ift ftitt. diejenigen in ber
©tabt finb bom Särtn umgeben,
baS, Seben brauft borbei, rafcß,
eilig, ßat feine $eit für dote. Slber
ßter ift baS gang anbcrS. du
betrittst bie Stußeftätte ber doten,
unb auf einmal ift dir fo moßl.
Sfuße, gbtttid)e Stuße, baS fpiirft
du fobalb du bie grob gefieften
28ege betrittft. ttnb Stuße ßat
man ja fo bitter nötig in ltitfcrem
geßeßten Zeitalter, da finb feine
Sfartuorbenfmüler, feine mober»
tten ©ilbßauermerfe, aber jebeS
©rab ßat freunblid)e Sllpenblumett,
ein einfadjcS Sîreug ober einen ©teilt,
unb über allem fteßen bie Serge
toeiß, rein unb lendjtenb, unb tuetut
dit gut fcßaitft, fo fießft du nod)
bett $ipfel eines mörcßcnßaft feßö»

nen ©eeS leueßten. du aber men»
beft deine ©djritte unb geßft allein,
einfam, ber ©traße entlang bis gtt
beut blait=grüncti Sßaffcr unb dtt
beneibeft bie bort brüben um ißre
moßloerbiente fJluße. ©efenntuiffe
eitteS ©infamen Stein, baS barfft
dit nid)t, benn biefe Stußc muß
man fiel) giterft berbtenett in einem

ßarten erbarmitttgSlofen Sebeit, uttb du mußt tnaitcßen Selcß
leeren, mitfamt bett bitteren Steftett, ttnb bann erft barfft du rtt»
ßett. ttnb toenn du benfft uttb rießtig bertfft, bann füßlft du mie
mertbotl eS ift, baSSeben gu leben, dein Sebeit, nid)t baS Seben
anberer, baS Seben mit deiner eigenen ©eefe, gtt ber dit ©orge
tragen foüft, bamit bie äßenben Sleinigfeitcn beS SllltagS nießt
baratt ßaften bleiben, ttnb mentt du aus biefetn grauen
Sltltag deine ©eele, bie dir allein geßört, ßinüber retten
fannft in bie leud)tenbe ©ottne, itt irgenb einen blau=blatteu
Sag, bann erft lernft dit baS Seben fcßäßen, itttb ber fleine
$riebßof inmitten ber ©ergcSpracßt, inmitten ber brei mär»
cßenßaften ©eett ift für dieß eine moßltuenbe ©rintterttng,
benn fie gibt dir eine Slßmtng bott ber bollfommnen Stuße.

2)er ©rat.
©teil, ßeftig fteil, unb uunaßbar fteigt ber ©rat empor,

gefrönt mit brei dünnen, bie angufeßen finb mie gotifetje
©rfer. — 2In einem lacßenbcn Ipcrbftmorgen ftiegen ttnfcr
gmei gtt ißm empor, ein leießter ©ueffaef, ein gutes ©eil unb
bie ßletterfinfen. 2öaS braud)t eS ttteßr für einen foldjen
îog? — éi'Erft faut ein ©cßuttfelb überfät mit mannSßoßen
S3löcfeit. das mar müßfame Slrbeit, beim fobalb matt meinte
matt fteße feft, fing baS .Qeitg gtt rutfdjen att. ©nbtteß famen
mir gum ©inftiegSfamin, ttnb nun fing ber ©ettuß ait. SJieitt

grettnb ftieg boran unb mar balb meinen ©liefen entfeßmun»
ben unb bem $'t;tern beS ©eils ttaeß merfte id), mie er fieß

langfattt nad) oben fcßroinbelte, bentt bie ©riffe toareit fpär»
tid) unb ber Äamiit unberfeßämt fd)tnal. ,,9îad)fommen"
tönte eS gang fdpoacß bott oben uttb nun paffte id) gu, unb
itß paefte ßeftig, benn in mir mar bie grettbe am Ä'lcttcrn
ermaeßt, ßatte boeß biefe ^reube fo lange rußen müffen. der
©rat mar erreidjt unb nun ging'S aitS ileberfd)rcitett ber brei
dürme. ©in frifeßer SBinb pfiff tun bie Sauten uttb berfittg
fidß in bett Skiffen unb ©den unfereS ©rates, itttb eS mar
als 'ob eitt SJfcifter ein ißrälubium auf einer mttuberbaren
Drget fpiette. Uttb ber blaue Rimmel uttb ringsum bie ©erge,
uni) in ber diefe baS dal, itttb bie ©een, alles fo reitt unb
ftieblicß. Slttt gegenüberliegen ben §ang mecßfelte eitt Sîttbcl
©emfen borficßttg unb feßeu, benn eS mar bie ^eit ber §ocß»
jagb. — 2öir flettertcn loeitcr, unb beim leßteu durm feilten
mir ab, unb ließen uns auf einer großen fjelsfttppe gttr be=

fcßaultcßen Staft nieber. — ®S mar ©onutag unb eine ©title,
bie man miterlebt ßabett muß, um gu begreifen mie baS ift,
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INörel, ein hübsches vors an äer Surleabahn-cinle gelegen, besitzt eine schöne Kli'che mit einem keinhnus

ver Kirchturm Ahneit unserm gerner-ZIpi.

Uhr, Kompaß und Pistole lagen regelmäßig und jederzeit
greifbar vor mir. Ich ergötzte mich oft an dem Stilleben,
weitn der Sekundenzeiger seine eilige Runde machte, tickend und
tackend, und wenn die Kompaßnadel nervös hin- und herschwankte,
bis sie den Ausgleich zwischen dem ablenkenden Pistolenmetall und
der Pvlarkraft gefunden hatte und ruhig nach Norden wies.

Meine Herren, ich bin weder furchtsam noch aber-
gläubisch, aber in einer Nacht ist mir folgendes passiert:
Ich erwache urplötzlich ganz gegen meine Gewohnheit, und
in der Stille höre ich die Taschenuhr, vom rasenden Gang
des Sekundenzeigers pochen und schlagen wie ein angst-
beklommenes Meuschenherz, Ja, wie ein Herz, meine Herren.,.
Mechanisch richte ich mich im Bett auf, schalte das Licht ein,
und beuge mich über das Stilleben auf dem Nachtkästchen:
Uhr, Kompaß und Pistole.

Da sehe ich zu meinem maßlosen Erstaunen, daß die

Kompaßnadel stark nach der Fensterseite ausschlägt. Normaler-
weise hätte sie vollkommen ruhig nach Norden zeigen sollen.

Mein nächster Blick galt natürlich dem Fenster.
Da sehe ich, wie sich die eisenbeschlagenen Spitzen einer

Leiter am Fensterraud hvchschieben. Im nächsten Augenblick
blitzt natürlich schon ein Schuß aus meiner Pistole in die

Finsternis. Im Schein des Feuers sehe ich das entsetzte

Gesicht eines struppigen Kerls, der sich eben anschickt, an der
Leiter empvrzuklettern. Natürlich ist ihm durch mein
Dazwischenkommen sein Vorhaben gründlichst verleidet worden.

Und nun, meine Herren, erklären Sie mir bitte:
Erstens: Warum werde ich im kritischen Moment, ganz

gegen meine Gewohnheit, wach?
Zweitens: Warum höre ich das Rasseln des Sekunden-

zeigers und das Ticken der Uhr so übermächtig, daß ich sofort
an ein in Todesangst pochendes Menschenherz denken muß?

Drittens: Warum fällt mein Blick gerade auf die

Kompaßnadel, deren ungewöhnlicher Ausschlag mich aus die

nahe Gefahr aufmerksam macht und mir zum Netter wird?
Zufall?!
Guten Abend, meine Herren!!!" („Nat.-Ztg.")

Zwei Skizzen von Paul Kindhauser.
Die Ruhestätte.

Irgendwo versteckt zwischen bescheidenen Mauern ist ein

stiller Friedhof. Ja, ein ruhiger stiller Friedhof; denn nicht

jeder ist still. Diejenigen in der
Stadt sind vom Lärm umgeben,
das, Leben braust vorbei, rasch,
eilig, hat keine Zeit für Tote. Aber
hier ist das ganz anders. Du
betrittst die Ruhestätte der Toten,
und auf einmal ist Dir so wohl.
Ruhe, göttliche Ruhe, das spürst
Du sobald Du die grob gekiesten
Wege betrittst. Und Ruhe hat
man ja so bitter nötig in unserem
gehetzten Zeitalter. Da sind keine

Marmordenkmäler, keine mvder-
nen Bildhauerwerke, aber jedes
Grab hat freundliche Alpenblumeu,
ein einfaches Kreuz oder einen Stein,
und über allem stehen die Berge
weiß, rein und leuchtend, und wenn
Du gut schaust, so siehst Du noch
den Zipfel eines märchenhaft schö-
nen Sees leuchten. Du aber wen-
best Deine Schritte und gehst allein,
einsam, der Straße entlang bis zu
dem blau-grünen Wasser und Du
beneidest die dort drüben um ihre
wohlverdiente Ruhe. Bekenntnisse
eines Einsamen! Nein, das darfst
Du nicht, denn diese Ruhe muß
man sich zuerst verdienen in einem

harten erbarmungslosen Leben, und Du mußt manchen Kelch
leeren, mitsamt den bitteren Resten, und dann erst darfst Du ru-
hen. Und wenn Du denkst und richtig denkst, dann fühlst Du wie
wertvoll es ist, das Leben zu leben. Dein Leben, nicht das Leben
anderer, das Leben mit Deiner eigenen Seele, zu der Du Sorge
tragen sollst, damit die ätzenden Kleinigkeiten des Alltags nicht
daran haften bleiben. Und wenn Du aus diesem grauen
Alltag Deine Seele, die Dir allein gehört, hinüber retten
kannst in die leuchtende Sonne, in irgend einen blau-blanen
Tag, dann erst lernst Du das Leben schätzen, und der kleine
Friedhvf inmitten der Bergespracht, inmitten der drei mär-
chenhaften Seen ist für Dich eine wohltuende Erinnerung,
denn sie gibt Dir eine Ahnung von der vvllkommnen Ruhe.

Der Grat.
Steil, heftig steil, und unnahbar steigt der Grat empor,

gekrönt mit drei Türmen, die anzusehen sind wie gotische
Erker. — An einem lachenden Herbstmorgen stiegen unser
zwei zu ihm empor, ein leichter Nucksack, ein gutes Seil und
die Kletterfinken. Was braucht es mehr für einen solchen
Tag? — Zuerst kam ein Schuttfeld übersät mit inauushoheu
Blöcken. Das war mühsame Arbeit, denn sobald man meinte
man stehe fest, fing das Zeug zu rutschen an. Endlich kamen
wir zum Eiustiegskamin, und nun fing der Genuß au. Mein
Freund stieg voran und war bald meinen Blicken entschwuu-
den und dem Zittern des Seils nach merkte ich, wie er sich

langsam nach oben schwindelte, denn die Griffe waren spär-
lich und der Kamin unverschämt schmal. „Nachkommen"
tönte es ganz schwach von oben und nun packte ich zu, und
ich packte heftig, denn in mir war die Freude am Klettern
erwacht, hatte doch diese Freude so lange ruhen müssen. Der
Grat war erreicht und nun ging's aus Ueberschreiten der drei
Türme. Ein frischer Wind pfiff um die Kanten und verfing
sich in den Rissen und Ecken unseres Grates, und es war
als ob ein Meister ein Präludium auf einer wunderbaren
Orgel spielte. Und der blaue Himmel und ringsum die Berge,
und in der Tiefe das Tal, und die Seen, alles so rein und
friedlich. Am gegenüberliegenden Hang wechselte ein Nudel
Gemsen vorsichtig und scheu, denn es war die Zeit der Hoch-
jagd, — Wir kletterten lveiter, und beim letzten Turm seilten
wir ab, und ließen uns auf einer großen Felskuppe zur be-
schaulichen Rast nieder. — Es war Sonntag und eine Stille,
die man miterlebt haben muß, um zu begreifen wie das ist,
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unb bajtt eilt Ditnntel mit einem (eucfytenben ©lau. — Sc!)
biet ttoclj beg öftcrn jum ©rat hinaufgegangen, bei fdjönem
Söetter, bei ©ebcl unb bei ©turnt. Unb bei einem ©turnt
rottröeit mir faft fortgcblafcn bom SOBittb, aber mir fdjiittelten
ltng nur, unb tonnten gar nicht begreifen, marttm ung bcr
©cat fo froftig empfing. — Unb baiin ftnb mir nod) einmal
tm ©ooembec jit ihm hinauf gegangen, ©g mar traurig unb
Salt. SBir tonnten ihn jcboct) nicht beftcigcn, bcnn eine tolle
SBinbgbratit peitfdjte ben ©eufcpnee feinen ganten enttang
nnb höhnte unferer Slnbadjt. SBir fehrtett ftill um, boU
butnpfer Ahnungen ttub freuten ung troh alter löangigfeit
auf einen blauen §erbfttag. — Stein, nid)t ©ommertag, ein
§erbfttag tttufs eg feitt, beult im Sommer fudjett mir ©ig
unb ©djnee auf, aber im Derbft, menu eine ïjerbe Dämme»
citng naht, auf leifcn ©ohlen, mie ©iübdjcn bie tontmen um 2t b*
fdjieb §tt nehmen, battit ftidjen mir ihn mieber auf, unfern ©rat.
'» — — —«»»

S)er entroenbete 33rief.
©ine Detettio=ffiefd)idjte oon ©bgar Sil I ait ©oe.
„3d) barf rooljl annehmen, bah Sie audj bie Spiegel,

ben ©aum gtbifdjeit ©iidmanb unb ©las, bie ©eilen unb
bie ©ettmäfclje, bie ©orhänge unb bie Deppidje prüften?"

„©atürlidj. Unb als mir altes bis aufs tleinfte genau
unterfudjt hatten, burdjforfchten toir fdjtiehlid) bas Daus
als foldjes. SBir teilten feine Slädjen in Heine ©e3irte, bie
toir mit Stummern perfahen, um nichts 311 oergeffen, unb bann
tourbe jeber Quabrat3oll unter bie fiupe genontnten, itid)t
nur im Daufe bes ©tinifters, foitbertt aud) itt ben beiben
Stebengebäuben." j,

„Stuch in beit Stebengebäuben?" rief id).'- „SBas ntüffen
Sie für Strbeit gehabt haben!"

„SWerbings. Slber bie ausgefegte ©elohnung roar, toie
gefagt, fürftlidj."

„Durdjforfdjten Sie auch bie Döfe bes Kaufes?"
„3atool)I. Sie finb fämtlidj mit Steinen gepflaftert,

fo bah fie oerbältnismähig geringe ©tübe oerurfad)ten. SBir
prüften bas ©loos groifdjen beit Steinen unb fanben es
unoeränbert."

„Statürtidj unterfudjten Sie auch bie ©apiere D.'s unb
bie ©üd)er in feiner ©ibliothet?"

Selbftoerftänblid). 3ebes ©riefpädd)en tourbe geöffnet
unb jebes ©ud) nidjt nur aufgefd)Iagen, fonbem Seite für
Seite burd)btättert. Die ©tetljobe fo oieler ©oli3eiof fixere,
ein ©ud) bei ben ©inbanbbedeln gu nehmen unb träftig 31t

fdjütteln, genügte uns nicht. SBir mähen bie Dide ber ©iit»
baubbedctt unb prüften bie lehtcren unter ber fiupe. SBäre
irgenb ein ©inbanb aufgefdjnitten unb mieber gufammeit»
gefleht toorben, es hätte uns nicht entgehen fönncit. Siittf
ober fedjs ©änbe, bie offenbar eben erft 00m ©udjbiitbcr
gefommeit toaren, unterfudjten toir mit ben Sîabelit."

„Sahen Sie bie Suhböben unter ben Deppidjen nadj=

gefehen?"
„Sfber natürlich! SBir hoben iebcn Deppich auf, unter*

fud)ten bie Dielen mit beut ©ergröherungsgtas."
„Unb bie Dapeten an ben SBäitben?"
„Sfudj bie."
„Unb bie Äeller?"
„(Ebenfalls."
„Dann tuar 3hre ©orausfeljuitg, bah fid) ber ©rief

ttod) im Saufe befiitbe, ein 3rrtum", fagte id).
„3d) fürchte, Sie haben red)t", ertoiberte ber ©räfett.

„Sfber nun fagen Sie mir, Dupiit, toas raten Sie mir noch

8u tun?"
„©odpnals bas gaii3c Daus 3u burdjftöberit."
„Das ift oollfommen 3toedfos", antroortete ©• „So

getoih ich lebe unb atme, fo getoih befinbet fid) ber ©rief
nid)t mehr in ber SBofjnutfg bes ©tinifters."

„©inen beffern ©at fann ich 3hneit nid)t geben", fagte
Dupin. „Sie miffeit natürlich genau, tote ber ©rief aus*
fleht?"

„£> ja. Selbftoerftänblid)." Dabei 30g ber ©räfett
ein ©otigbüdj aus ber Dafdje unb las uns bie genaue Se»
fdjreibung ber inneren unb äuheren ©efdjaffenheit bes Do»
fumentes cor. ©adjbem er bamit fertig toar, oerlieh er
uns fo niebergefdjlagen, ooie id) ihn oorher nie gefehen hatte.

* **
©ttoa oier SBodjen fpäter befudjte er .uns abermals

unb fanb uns faft in berfelbeit Situation toie' beim erften
©efndje. ©r fehle fidj, lieh fid) eine ©feife reichen unb plau»
berte oon gleidjgüttigen Dingen, ©nblidj fragte id): „SBie
fleht es um ben entroenbeten ©rief, lieber ©.? Dabeit Sie
enblid) erfannt, bah es unbanfbar ift, ben ©tinifter Überliften
311 wollen ?"

„Dol ihn ber Äudud! 3a! 3d) habe, toie Dupin mir
riet, nochmals alles Öurdjfudjt, unb 3toar g0113 oergebens.
3d) muhte, bah es urnfonft fein mürbe."

„SBie hoch begiffert fid) eigentlid) bie ausgefehte ©e»
lohnung?" fragte Dupin.

„©un, fie ift hod), mahrhaft fürftlidj. 3d) mill bie
genaue Summe nidjt nennen, bodj lann ich immerhin fooiel
fagen, bah idj für bie Derbeifdjaffung bes ©riefes ohne
©ebenten fiinfgigtaufenb granfen ausfehen mürbe. Die Sadje
mirb näntlid) oon Dag 0U Dag bren3lidjer; unb beshalb
ift bie ©elohnung oerboppelt morben. Snbeffen — wenn
fie oerbreifadjt mürbe: id) tat, tons id) tonnte; mehr tctnn
idj nicht tun."

,,©un", fagte Dupin gebehnt, iitbem er behaglid) aus
feiner ©teerfdjaumpfeife paffte, „idj rneih nicht, lieber ©...
ob Sie roirtlidj alles getan haben... was möglid) mar...
©in bihdjeit mehr... meine id)... hätten Sie mol)l nod)
tun tonnen, font?"

„SBicfo benn? 3nroiefern?"
,,©un — paff, paff — Sie tonnten fid) sum ©ei»

fpicl — paff, paff — ©ai erteilen Iaffett. ©leinen Sie.
itid)t? ©äff, paff, ©rinnern Sie fid) ber ©efd)i(I)te, bie
man oon Slbemetht) ergäbt!?"

„©ein. SBas geht mich Stbernethn an! Dol ihn ber
Deufel!"

„©teinetwegen. Soll er ihn holen! Slber eines Dages
— er3äl)lt man — oerfudjte ein reidjer ©eigtragen biefem
Slbemetht) ein äqtlidjes ©utachten gteidjfam ab3uliften. ©r
"30g ben berühmten Sir3t in einer ©rioatgefellfdjaft beifeite,
begann mit ihm ein harmlofes ©efpräd) unb fdjilberte ihm
feinen eigenen ftrantheitsguftanb, als ob er oon einer britten
©erfon fprädje. ©etjmen toir an, fagte ber ©eigljals, bah
fid) bei biefem Giranten etwa bie folgenben Spmptome,
geigten. SBas mürben Sic in foldjem Salle raten, lieber
Dottor? ©inen Slrgt 311 befragen, ertoiberte Stbernetbt)-"'

„Slber id) bin ia feljr gerne bereit, eilten ©at angu»
nehmen unb 311 begaljlett", fagte ber ©räfett ein wenig
oerlegen. „3d) mürbe tatfädjlidj fiinfgigtaufenb Sranten
opfern, memt mir jcinanb aus ber Slffäre hülfe."

„SBenit bas ber Sali ift", entgegnete Dupin, inbem
er eilt Sdjubfad) öffnete unb ein Sdjedbud) heroorholte,
„fo fd)reibeu Sie mir bitte eine Slttmeifung aus auf bie
eben genannte Summe- Sobalb Sie unterfdjrieben hoben,
tuerbe id) 3hnen ben ©rief aushänbigen."

3d) toar .überrafdjt- Der ©räfett fah aus, als habe
ihn ber ©tilg getroffen, ©in paar ©linuten fah er fpradjtos
unb regungslos ba unb fah mit offenem ©tunbe meinen
Sreuitb ungläubig an, toobei feine Slugen förmlich aus ben
Döhlen herausquollen; bann fdjien er mieber 3U fiel) 3U
tommen, ergriff eine Seber, füllte mit mehrfachen Unter»
bredjungen, toährenb berer er mie ein Dräutttenber in bie
Suft ftarrte, einen Sdjed über fiinfgigtaufeitb Sranten aus,
untergeichnete ihn unb reichte ihn Dupin über ben Difd)
hin. Diefer prüfte bie Slnmeifung forgfältig unb legte fie
in eine ©rieftafdje; bann fdjioh er ein ©ult auf, nahm
einen ©rief heraus unb gab ihn bem ©räfeftcit. Der er»
griff ihn halb auher fid) oor Sreube, entfaltete ihn m,it
gitternben Dänben, marf einen flüchtigen ©lid auf ben 3n»
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und dazu ein Himmel mit einem leuchtenden Blau, — Ich
bill nvch des öftern zum Grat hinaufgegangen, bei schönem
Wetter, bei Nebel und bei Sturm, lind bei einem Sturm
wurden wir fast fortgeblasen vom Wind, aber wir schüttelten
uns nur, und konnten gar nicht begreifen, warum uns der
Grat so frostig empfing, — Und dann sind wir nvch einmal
un November zu ihm hinauf gegangen. Es war traurig und
kalt. Wir konnten ihn jedoch nicht besteigen, denn eine tolle
Windsbraut peitschte den Neuschnee seinen Flanken entlang
und höhnte unserer Andacht. Wir kehrten still um, voll
dumpfer Ahnungen und freuten uns trotz aller Bangigkeit
auf einen blauen Herbsttag. — Nein, nicht Sommertag, ein
Herbsttag muß es sein, denn im Sommer suchen wir Eis
und Schnee ans, aber im Herbst, wenn eine herbe Dämme-
rung naht, auf leisen Sohlen, wie Mädchen die kommen um Ab-
schied zu nehmen, dann suchen wir ihn wieder auf, unsern Grat.
»»»- »»»— ^ —»»»

Der entwendete Brief. (FM^ung
Eine Detektiv-Geschichte von Edgar Allan Poe,
„Ich darf wohl annehmen, daß Sie auch die Spiegel,

den Raum zwischen Rückwand und Glas, die Betten und
die Bettwäsche, die Vorhänge und die Teppiche prüften?"

„Natürlich. Und als wir alles bis äufs kleinste genau
untersucht hatten, durchforschten wir schließlich das Haus
als solches. Wir teilten seine Flächen in kleine Bezirke, die
wir mit Nummern versahen, um nichts zu vergessen, und dann
wurde jeder Quadratzoll unter die Lupe genommen, nicht
nur im Hause des Ministers, sondern auch in den beiden
Nebengebäuden." -,

„Auch in den Nebengebäuden?" rief ich. „Was müssen
Sie für Arbeit gehabt haben!" >,

„Allerdings. Aber die ausgesetzte Belohnung war, wie
gesagt, fürstlich."

„Durchforschten Sie auch die Höfe des Hauses?"
„Jawohl. Sie sind sämtlich mit Steinen gepflastert,

so daß sie verhältnismäßig geringe Mühe verursachten. Wir
prüften das Moos zwischen den Steinen und fanden es
unverändert."

„Natürlich untersuchten Sie auch die Papiere D.'s und
die Bücher in seiner Bibliothek?"

Selbstverständlich. Jedes Briefpückchen wurde geöffnet
und jedes Buch nicht nur aufgeschlagen, sondern Seite für
Seite durchblättert. Die Methode so vieler Polizeioffiziere,
ein Buch bei den Einbanddeckeln zu nehmen und kräftig zu
schütteln, genügte uns nicht. Wir maßen die Dicke der Ein-
banddecken und prüften die letzteren unter der Lupe. Wäre
irgend ein Einband aufgeschnitten und wieder zusammen-
geklebt worden, es hätte uns nicht entgehen können- Fünf
oder sechs Bände, die offenbar eben erst vom Buchbinder
gekommen waren, untersuchten wir mit den Nadeln."

„Haben Sie die Fußböden unter den Teppichen nach-

gesehen?"
„Aber natürlich! Wir hoben jeden Teppich auf, unter-

suchten die Dielen mit dem Vergrößerungsglas."
„Und die Tapeten an den Wänden?"
„Auch die."
„Und die Keller?"
„Ebenfalls."
„Dann war Ihre Voraussetzung, daß sich der Brief

noch im Hause befinde, ein Irrtum", sagte ich,

„Ich fürchte, Sie haben recht", erwiderte der Präfekt.
„Aber nun sagen Sie mir, Dupin, was raten Sie mir noch

zu tun?"
„Nochmals das ganze Haus zu durchstöbern."
„Das ist vollkommen zwecklos", antwortete G- „So

gewiß ich lebe und atme, so gewiß befindet sich der Brief
nicht mehr in der Wohnung des Ministers."

„Einen bessern Rat kann ich Ihnen nicht geben", sagte
Dupin. „Sie wissen natürlich genau, wie der Brief aus-
sieht?"

„O ja. Selbstverständlich." Dabei zog der Präfekt
ein Notizbuch aus der Tasche und las uns die genaue Be-
schreibung der inneren und äußeren Beschaffenheit des Do-
kumentes vor. Nachdem er damit fertig war, verließ er
uns so niedergeschlagen, wie ich ihn vorher nie gesehen hatte.

^ *

Etwa vier Wochen später besuchte er uns abermals
und fand uns fast in derselben Situation wie beim ersten
Besuche. Er setzte sich, ließ sich eine Pfeife reichen und plau-
derte von gleichgültigen Dingen. Endlich fragte ich: „Wie
steht es um den entwendeten Brief, lieber G.? Haben Sie
endlich erkannt, daß es undankbar ist, den Minister überlisten
zu wollen?"

„Hol ihn der Kuckuck! Ja! Ich habe, wie Dupin mir
riet, nochmals alles durchsucht, und zwar ganz vergebens.
Ich wußte, daß es umsonst sein würde."

„Wie hoch beziffert sich eigentlich die ausgesetzte Be-
lohnung?" fragte Dupin,

„Nun, sie ist hoch, wahrhaft fürstlich. Ich will die
genaue Summe nicht nennen, doch kann ich immerhin soviel
sagen, daß ich für die Serbeischaffung des Briefes ohne
Bedenken fünfzigtausend Franken aussetzen würde. Die Sache
wird nämlich von Tag zu Tag brenzlicher.- und deshalb
ist die Belohnung verdoppelt worden. Indessen — wenn
sie verdreifacht würde: ich tat, was ich konnte,- mehr kann
ich nicht tun."

„Nun", sagte Dupin gedehnt, indem er behaglich aus
seiner Meerschaumpfeife paffte, „ich weiß nicht, lieber E...
ob Sie wirklich alles getan haben... was möglich war...
Ein bißchen mehr... meine ich... hätten Sie wohl noch
tun können. Hm?"

„Wieso denn? Inwiefern?"
„Nun — paff, paff Sie könnten sich zum Bei-

spiel — paff, paff — Rat erteilen lassen. Meinen Sie
nicht? Paff, paff. Erinnern Sie sich der Geschichte, die
man von Abernethy erzählt?"

„Nein, Was geht mich Abernethy an! Hol ihn der
Teufel!"

„Meinetwegen. Soll er ihn holen! Aber eines Tages
- erzählt man —- versuchte ein reicher Geizkragen diesem

Abernethy ein ärztliches Gutachten gleichsam abzulisten. Er
zog den berühmten Arzt in einer Privatgesellschaft beiseite,
begann mit ihm ein harmloses Gespräch und schilderte ihm
seinen eigenen Krankheitszustand, als ob er von einer dritten
Person spräche. Nehmen wir an, sagte der Geizhals, daß
sich bei diesen. Kranken etwa die folgenden Symptome,
zeigten. Was würden Sie in solchem Falle raten, lieber
Doktor? Einen Arzt zu befragen, erwiderte Abernethy,"

„Aber ich bin ja sehr gerne bereit, einen Rat angu-
nehmen und zu bezahlen", sagte der Präfekt ein wenig
verlegen. „Ich würde tatsächlich fttnfzigtausend Franken
opfern, wenn mir jemand aus der Affäre hülfe."

„Wenn das der Fall ist", entgegnete Dupin, indem
er ein Schubsach öffnete und ei» Scheckbuch hervorholte,
„so schreiben Sie mir bitte eine Anweisung aus auf die
eben genannte Summe- Sobald Sie unterschrieben haben,
werde ich Ihnen den Brief aushändigen."

Ich war überrascht. Der Präfekt sah aus, als habe
ihn der Blitz getroffen, Ein paar Minuten saß er sprachlos
und regungslos da und sah mit offenem Munde meinen
Freund ungläubig an, wobei seine Augen förmlich aus den
Höhlen herausguollen,- dann schien er wieder zu sich zu
kommen, ergriff eine Feder, füllte mit mehrfachen Unter-
brechungen, während derer er wie ein Träumender in die
Luft starrte, einen Scheck über fttnfzigtausend Franken aus,
unterzeichnete ihn und reichte ihn Dupin über den Tisch
hin. Dieser prüfte die Anweisung sorgfältig und legte sie
in eine Brieftasche,- dann schloß er ein Pult aus, nahm
einen Brief heraus und gab ihn dem Präfektcn, Der er-
griff ihn halb außer sich vor Freude, entfaltete ihn mit
zitternden Händen, warf einen flüchtigen Blick auf den In-
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